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 Rund um die Brille
Die Brille fragt: Was bin ich?
(KGS) Geschätztes Modeaccessoire, akzeptierte Notwendigkeit oder ungeliebte Sehhilfe? Die Meinung zur Brille ist im Wandel. Noch vor einigen Jahrzehnten war sie wenig geschätzt, das zeigen Meinungsumfragen der damaligen Zeit. Derzeit wandelt sich das Bild
Wer ist das typische Brillengesicht? Ende der fünfziger Jahre waren viele Menschen in Deutschland der Ansicht, eine Kellnerin, ein Konditor oder eine Friseurin könne keine Brille tragen. Angesichts der bebrillten Studentenkolonnen, die in der Gastronomie fleißig Dienst tun, erscheint diese Ansicht aus Wirtschaftswunderzeiten reichlich verstaubt. Andererseits ist das Angebot an topaktuellen Brillenfassungen heute so vielfältig wie nie zuvor, die Kollektionen wechseln ständig und die Brille steht im Fokus renommierter Modeschöpfer. Mit deutlichen Folgen für die Akzeptanz einer Brille: 88 Prozent der Deutschen glauben heute, dass „es für jeden die zu ihm passende Brille gibt“. Brilletragen ist mittlerweile etwas ganz Normales – quer durch alle Altergruppen. Das belegen auch Zahlen, die das Meinungsforschungsinstitut Allensbach in einer Umfrage ermittelt hat: Knapp 64 Prozent der Bundesbürger ab 16 Jahre, also etwa 40,4 Millionen, zählen sich selbst zu den Brillenträgern. Nicht eingerechnet sind dabei die Personen, die lediglich normale Sonnenbrillen ohne Korrektionsgläser tragen. 

Brillenland Japan

Diese 64 Prozent Brillenträger unter der Bevölkerung nehmen sich aber beinahe bescheiden aus gegenüber den rund 80 Prozent, die in ostasiatischen Ländern mittlerweile gezählt werden – einige Quellen berichten gar von Quoten von bis zu 90 Prozent Brillenträgern unter japanischen Studenten, mehrheitlich Kurzsichtige. Warum die Zahlen so hoch liegen, darüber zerbricht sich die Wissenschaft derzeit noch den Kopf. Einige Anzeichen könnten darauf hindeuten, dass Kurzsichtigkeit eine Zivilisationskrankheit darstellt und mit der frühzeitigen Nutzung von Büchern, noch mehr aber dem Computer, zusammenhängt. Für diese These spricht auch, dass Kurzsichtigkeit bei Völkern wie den Sherpas im Himalaya oder den Indianern am Amazonas quasi unbekannt ist.
Auswandern als Fluchtbewegung vor der Brille?

Die Konsequenz? Ohne Bücher und ohne Computer lebt sich’s im Himalaya möglicherweise ganz passabel. Aber da es im täglichen bundesdeutschen Leben ohne Buch und PC kaum mehr geht und Auswandern als Alternative zur Brille wohl kaum für jeden in Frage kommen dürfte, sieht die Augenoptikbranche rosigen Zeiten entgegen. Theoretisch. Denn dummerweise nutzt sich eine Brille durch’s Durchgucken nicht ab. Das Brillenwechselintervall, so ermittelte es Allensbach, liegt bei etwa 2,47 Jahren und damit tendenziell etwas höher als bei der vorherigen Umfrage aus dem Jahr 1999 (2,25). Und immer noch gibt es einige, die lieber ihre alte, liebgewonnene Brille behalten und lediglich neue Gläser ordern. Am anderen Ende der Spanne steht die kauf- und konsumfreudige Zielgruppe im Alter von etwa 16 bis 29 Jahren, die gerne mehr als eine Korrektionsbrille ihr Eigen nennt. 

Fazit Nummer 1: Die Brille ist raus aus der Nische und gesellschaftlich anerkannt. 

Fazit Nummer 2: Die Brille ist mehr als Sehhilfe, sie wird zunehmend als Mode- und Designaccessoire wahrgenommen. 

Fazit Nummer 3: Wer heute noch keine Brille braucht, sollte schleunigst auswandern. Am Amazonas oder Himalaya ist Kurzsichtigkeit quasi unbekannt.
Das Wichtigste in Kürze

· 88 Prozent der Deutschen glauben heute, dass „es für jeden die zu ihm passende Brille gibt“

· Knapp 64 Prozent der Bundesbürger ab 16 Jahre, also etwa 40,4 Millionen, zählen sich selbst zu den Brillenträgern

· Rund neun von zehn japanischen Studenten tragen eine Brille

· Kurzsichtigkeit ist bei Völkern wie den Sherpas im Himalaya oder den Indianern am Amazonas quasi unbekannt
Bildtexte

Nicht nur japanische Gesichter kann eine extravagante Brille akzentuieren. (Bilder: links Essilor. oben KGS)
Verführerische Aussichten – mit Brille. (Bild: OWP)
Wer auch immer behauptet hat, Horn sei out, der irrte gewaltig. Siehe links. (Bild: KGS)
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